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In unſerm Herrnund Heiland

geliebte Leidtragende!

„Und nun, Kindlein, bleibet in Ihm, auf daß,

wann Er geoffenbaret werden wird, wir freudige

Zuverſicht haben und nicht zu Schanden werden

vor Ihminſeiner Zukunft.“

So leſen wir imerſten Briefe des Apoſtels Johannes,

im zweiten Kapitel, im 28. Vers. Es iſt das Bibelwort

geweſen, über welches der verehrte Seelſorger unſrer lieben

Entſchlafenen einſt bei ihrer Konfirmation in Montmirail

gepredigt hat, und dieſes Worthatſie ſich ſelbſt als Grab—

ſpruch gewählt.

Ihreigener, perſönlicher Kanfirmationsſpruch hat

gelautet: „Ich habe deine Gebete gehört und deine Tränen

geſehen. Fürchte dich nicht. Ich bin dein Schild und ſehr

großer Cohn“, und zu dieſem Worte hatſie in ſpätern,

ſchon leidensvollen Jahren hinzugefügt: „Gott hatſeine

Zuſage herrlich erfüllt. Ihm ſei Lob und Dankdafür.“

„In Ihmbleiben“, „Warten auf Seine Fukunft“,

„Freudigkeit haben, wann Er offenbar wird“, „Nicht zu

Schanden werden vor Ihm.“ Das warenauch die Ge—

danken, welche die Seele unſrer Verſtorbenenerfüllt haben.

Esiſt kein leichtes Leben geweſen, welches jetzt zu

ſeinem irdiſchen und zeitlichen Abſchluß gelangt iſt. Schon

frühe hat ſich ein Leiden geregt, das mit den Jahren ge—

fährlich wurde und immer unheimlichere Formen gewann.
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Schon in Seiten, da manſie noch fröhlich umherwandeln

ſah, ſind manche Eingriffe nötig geworden; immer bäng—

licher und ängſtlicher ward einem zu Mute, und oft hat

ſich ihr und uns die ſchmerzliche Frage „Wieſolls noch

werden 7?“ über die Lippen gedrängt.

Aber ſie hat ihren Glaubensmut und ihre Ergebung

bewahrt. Von Natur aus eherzart angelegt, innerlich
weich und tief empfindend,iſt ſie gerade imLeidenerſtarkt.

Wennes auch durch manche Schwankung hindurch ging,

ſo fand ſie immer wieder, ſo lange derGeiſt noch irgend—

wie klar war, ihre Stärke bei Gott, bis ſich dannin dieſen

allerletzten Wochen ein Schleier um ihr Bewußtſein gelegt

hat. Aber noch haben wir einige Wochen vor ihrem

Hinſchied das Abendmahlmitihr nach ihrer lieben Würt—

tembergerliturgie zu feiern vermocht und amSchluſſe hat

ſie ſelbſt noch den 28ſten Pſalm verlangt mit ſeinem

mutigen Bekenntnis: „Und ob ich ſchon wanderte im

dunkeln Tale, ſo fürchte ich doch kein Unglück“ undſeiner

Verheißungszuverſicht: „Ich werde bleiben im Hauſe des

Herrn immerdar.“

Es iſt ein freundliches, gewinnendes Bild, das Ihr

alle, ich bin deſſen überzeugt, von der Verſtorbenen im

Herzen traget, und wenn auch äußerlich die Sügeſich ent—

ſtellten, das Bild der Herzensgüte und Glaubenstreuehaltet

Ihralle vonihrfeſt.

Viele haben ſie lieb gehabt. Esiſt in dieſen Tagen
weitherum undaufrichtig um ſie getrauert und die Kunde

von ihrer Erlöſung aufatmend vernommen worden. War

es ihre friedſame undfreundliche Art, ihrrückſichtsvolles

Entgegenkommen,ihretiefe Frömmigkeit, ihre Fähigkeitteil—

zunehmen an Anderer Freude und Anderer Leid, — genug,
ich habe immer denEindruck erhalten, daß ſie gleich die

Herzen zu gewinnen vermöge. Die Angehörigen und Frem—
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den, die Ärzte und die Geiſtlichen, die Krankenſchweſtern

und Dienſtboten, die Freunde des Gatten wie die Bekann—
ten der Söhne und Töchter verkehrten immer beſonders

gern mit ihr. Dazu kamnochihreſchöne, mit der ganzen

Seele gepflegte Geſangsgabe, die manchemnicht bloß

zur vorübergehenden Freude, ſondern zur innern Aufrichtung

gewordeniſt, und die ſie auch ſtets beſonders gern in den

Dienſt der Krankengeſtellt hat.
Ihr Lebens- und Leidensgang iſt Euch allen be—

kannt. In Schramberg, einem an Badengrenzenden, in

der Nähe von Königsfeld gelegenen gewerbereichen würt—

tembergiſchen Orte, wurde ſie am 19. Mai 1856 geboren

als die jüngſte Tochter eines edlen und tüchtigen Mannes,

der ſich aus beſcheidenen Lebensverhältniſſen zu einem höchſt

angeſehenen Fabrikanten emporgeſchwungen und, von Ge—

burt katholiſch, ſpäter mit Überzeugung den evangeliſchen

Glauben erfaßt hatte, und einer jetzt noch lebenden, nun

hochbetagten, aus Zürich ſtammenden Mutter, die mit

regem Geiſte und tatkräftig ſich auch um die Arbeiter des

Geſchäfts und die evangeliſche Gemeinde des Ortes be—

mühte. Die Tochter wuchs in einem großen Geſchwiſter—

kreis auf, weich und tiefempfindend, ein Friedenselement

wo immerſie hinkam, und bemüht, den Ihrigenreichlich

zum Segen zu ſein. ESsiſt eine freundliche Fügung, daß

eine ihrer Schweſtern ſie noch auf ihrem Sterbelager be—

ſuchen, eine zweite in dieſen letzten Wochen bleibend um

ſie ſein, ja, ihr noch denletzten Dienſt der Liebe tun durfte.

Auch den Freundinnen ihrer Jugendzeit hat ſie eine große

Anhänglichkeit bewahrt, die von ihnenaufsinnigſte er—

widert wurde.
Sie kam dann in das CöchterinſtitutMontmirail, wo

ſie entſcheidende Einflüſſe, beſonders religiöſer Art, inſich

aufnahm; ja, mankannwohlſagen,daßdie herrnhutiſche

Art der Frömmigkeit ſie bis zu ihrem Ende ganz beſonders
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angezogen hat. Die Konfirmationszeit ſcheint einen tiefen

Eindruck auf ſie gemacht zu haben, und es wardies auch

der Grund, warumſie ſpäter dringend wünſchte, daß ihre

Töchter ebenfalls den Unterricht in jener auf äußere Ruhe

und innere Sammlung gerichteten Umgebung genießen

möchten.
Sie kehrte dann wieder in ihre Heimat, nach Schram—

berg, zurück. Dorthatſie ihr ſpäterer Gatte, ein entfernter

Anverwandter von mütterlicher Seite her, bei der Hochzeit

eines Bruders näher kennen gelernt und an ihrer frommen

und fröhlichen, ganz und gar weiblichen Art Wohlgefallen

gefunden, nachdemſchon früher eine begabte Schweſter ihren

Hausſtand hier in Zürich gegründet hatte. Noch ſchweben

mir in freundlicher Weiſe der Verlobungs- und Hochzeitstag

vor, an welch' letzterem ich die Beiden in Oberrieden ge—

traut habe.
Es folgten ſonnige Tage des Eheſtandes nach, denen

freilich zwiſchen hinein auch Wolkenſchatten nicht fehlten.

Ein Söhnchen ſtarb früh, ein zweites blieb in ſeiner Ent—

wicklung zurück, ward aber doch in mancher Beziehung

dem Hauſe zur Freude durch ſein liebevolles Gemüt. Vier
geſunde Kinder, zwei Söhne und zwei Töchter, wuchſen neben

den Eltern auf. Wohl gab es da mancherlei zu ſorgen,

aber auch vollauf Anlaß zur Freude. Ein Höhepunkt

reinſten, ungetrübteſten Familienglückes war dieſilberne

Hochzeit. Die Mutterſelbſt ſagt in einer Niederſchrift noch

vom Juni dieſes Jahres: „Mitbeſonderem Dankgedenke

ich auch des Tages unſerer ſilbernen Hochzeit vor fünf

Jahren. Er gab uns einen Vorgeſchmack des Himmels,

denn ſchöner, glücklicher und harmoniſcher hätte es nicht

ſein können, umringt von allen Kindern, die uns Gott

geſchenkt und erhalten hat, und von treuer Verwandten—

und Freundesliebe, die ſich ſeither durch einen lieben, uns

treu verbundenen Schwiegerſohn bereichert hat. Ihn und
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die lieben Enkelein, die meine große Wonneſind, habe

ich mit Freuden begrüßt undbitte Gott umSchutz und

Segenüberſie.“

Dannfolgtenfreilich ernſte Jahre, diemanches Schmerz⸗

liche mit ſich brachten, aber auch Eltern und Kinder nur

umſo mehruntereinander verbanden. An freundlichen Er—

fahrungenfehlte es indesauch jetzt nicht. Der ältere Sohn

kehrte ins Elternhaus zurück undtrat ins väterliche Geſchäft

ein, die ältere Tochter verehlichte ſich und brachte den

Eliern bald liebe Enkelkinder ins Haus, die jüngere Cochter

wuchs immer mehr zur treuen Stütze der Familie, zur

unermüdlichen, tapfern Krankenpflegerin heran, und zuletzt

hatte die Mutter noch die große Freude, den jüngſten Sohn

die Maturität erwerben und das Studium der Theologie

ergreifen zu ſehen. Auch anderes, und nicht zum wenigſten

der ſchöne Blick in den grünenden Garten des lieben

„Gütli“, warf noch manchen Sonnenſtrahl auf das nieder—

gehende Leben.

Mit denFortſchritten der Krankheit kehrten dann

allerdings ſehr ſchwere Feiten ein: Operation folgte auf

Operation, mit ſtetem Wechſel vom Haus inden -„Spital.

Die ärztliche Uunſt tat, wasſie konnte, das Übel aufzuhalten,

und darumſei auch hier beſonders dem Arzt, der in dieſen

letzten Monaten Tag für Tag zu ihr kam undmitrück—

ſichtsvoller Teilnahmefürſie ſorgte, herzlich gedankt; aber

auch dieſe ärztliche Kunſtiſt ſich ihrer Schranken, gerade wo

ſie am liebſten helfen möchte, bewußt. Die treue Pflege

der Tochter und einer beſorgten, in der Nacht wachenden

Urankenſchweſter taten was möglich war, und doch em—

pfand manes als Erlöſung als es hieß, daß endlich, end⸗

lich ausgelitten und ausgeſtritten ſei.

Wie gern halten wir das Bild der lieben Toten in

unſerer Erinnerungfeſt. Ein weiches Weſen, faſt em—

pfindſam, gefühlpoll, und dann doch wieder eine willensſtarke
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Art; ein bewegliches Empfinden und doch verbunden mit

einem treuen Sinn; eine ſchwäbiſche Munterkeit, die aber

auch den Sinnfür dasTiefſte nicht ausſchloß; ein klares

Bewußtſein, ein ſündiges, fehlendes Menſchenkindzuſein,

gepaart mit einemkindlichen Vertrauen aufdieerlöſende

Gnadedes Herrn.
Dabei hat ſie, ſoweit der Haushalt und die kör—

perliche Gebundenheit es zuließ, ihre freie Feit mitaller

Freudigkeit zur Mithülfe auf denjenigen weitern Gebieten

ausgenützt, die ihrem Weſen am nächſten lagen. Viel

Zeit, Kraft und ſelbſtverleugnende Liebe hat ſie — neben
perſönlicher Armenpflege — der nicht immerleichten Arbeit

am Pilgerbrunnen und ſpäter der Frauenmiſſion
gewidmet.

Beſſer aber, als ich ſie ſchildern kann, hatſie ſelber

ſich gezeichnet in dem, was ſie zu wiederholten Malen für

die Ihrigen niedergeſchrieben hat, als ein Vermächtnis,
das nach ihrem Todezu öffnen ſei. Iſt es auch für den

vertrauteſten Kreis beſtimmt, ſo darf ich doch einiges wenige

daraus anführen.

Der erſte Brief datiertvom Vorabend des Himmel—

fahrtsfeſtes 1901, als häufige Schwindelanfälle ſie befürchten
ließen, daß ein plötzliches Sterben ſie am Abſchiednehmen

verhindern oder ein fortſchreitendes Leiden ihr die Klarheit
des Geiſtes rauben könnte. Daſchreibtſie:

„Ich glaube ganz beſtimmt, durch die Kraft des

Ceidens und Sterbens Jeſu Chriſti, meines Heilandes, in

die ewige Seligkeit eingehen zu dürfen. Überdieſe Seligkeit

freue ich mich; ich verlange darnach, bei dem Herrn zu

ſein allezeit, dermein Leben ſo treu und gnädiggeleitet,
der mir alle meine Sünde vergibt und der mir auch in

den Stunden des Leidens und Sterbens zurSeite ſtehen

wird, zu ſeines Namens Ehre. Alle Sorge undalles



Weh, das mir imHerzen brennt, übergebe ich Ihmver—

trauensvoll, und bin gewiß, daß ich im Jenſeits Seine

Herrlichkeit, auch was dieſe Dinge betrifft, ſchauen werde,

denn dann verdunkelt die Sünde unſern Blick nicht mehr

und alles wird ſich auflöſen in Harmonie.“

Sie wendet ſich an ihre Kinder und legt ihnen den

zurückgebliebenen kranken Bruder ans Herz. „Betrachtet

ihn als ein Seichen des Vertrauens, das der liebe Gott

in Euch ſetzt, und laſſet keinen Cag vorübergehen, ohne

ihm die Aufmerkſamkeit und Liebe, ohne welche er darben

würde, zu zeigen. Haltet auch unter Euchdie Einigkeit für

das Höchſte im Leben, die Liebe, die göttlichen Urſprungs

iſt und ſich unter die Zucht des Geiſtesſtellt.“

Danndankt ſie dem Gattenfür ſeine Liebe,dieſich

in aller ihrer Krankheit bewährt habe.

NVocheinmal, im Juni 1908, nimmtſie dieſe Auf—

zeichnungen auf.

„Ich danke Euch Allen,“ ſo heißt es da, „daß Ihr
ſo tapfer und fröhlich mit mir das dunkle Tal durchwandert

und Tag für Tagbefliſſen ſeid, mir mein Leben zuer—

leichtern und Liebe zu erweiſen. Ich ſpüre es auch wohl,

daß Eure Gebete und die meiner übrigen Angehörigen

und Freunde meine Seele ſtärken und daß wir uns ge—
meinſambereit machen, uns in Gottes Willen zu ergeben,

wenn die Stunde der Crennung kommt. Denket daran,

daß die Liebe nicht ſtirbt, wenn ſie auf die gemeinſame

Ciebe zu Gott und den Glauben an ihngegründet war,

und daß wir uns durch Gottes Gnade wiederfinden. Gewiß

kann ich droben auch für Euch beten, daß Ihr Euch

weiter bewährt und wie ich den Segen des Kreuzes er—

fahren und mitmirallezeit ſagen könnt: „Lobe den Herrn

meine Seele.“



Nur aus einemSchriftſtück ſoll noch etwas von ihr

entnommenwerden.
Es ſind Nachtgedanken, die ſie im Februardieſes

Jahres im Krankenhausniederſchrieb:

Sieh' mein Jeſus, in die müden Augen
Senkt ſich heut' der ſanfte Schlummernicht.
Still iſt's,nur Gedanken, die nicht taugen,
Jagen lärmend ſich ums Krankenlicht.

Tritt herzu und heiß' den Sturmſich legen,
Zieh' mich an Dein Herz und ſag mir: ja,
Wohl mußich das Kreuzdirauferlegen,
Doch ich geb dir Kraft und bin dir nah.

Hab' ich dich nicht längſt zu mir gezogen
Und dich meiner Herde zugeſellt?
Hab' ich dein Vertrauen je betrogen,
Wenndualles miranheimgeſtellt?

Deine Schuld hab' ſterbend ich begraben,
Und der Sünde FSlecken waäſch' ich rein;

Kümmert's dich, entſtellte Züg' zu haben,
Wenngeborgeniſt die Seele dein?

Willſt du nicht am Weinſtock eine Rebe,

AmReichsgottesbau ein Steinlein ſein?
O, ſo klage nimmer,nichterbebe,

Wennichſchneide, meißle, Reb' und Stein.

Tut es weh, ſo laß die Tränefließen,
Tränenſaat bringt Freudenerntedir,

Und aus weichem Herzensgrunde ſprießen
Dank- und Friedenspalmen, mirzur Sier.

WennDuſchwankſt, ich hab' für dich gebeten,
Daß dein Glaubedoch nicht untergeh',
Und im Kampfewill ich zudirtreten,
Wenndubeteſt in Gethſemane.

Waskein Aug' geſeh'n, kein Ohr vernommen,
Waskein Herze je erfahrenhat,
Wonnevoll wird's über dich einſt kommen,

Wennduheimgelangt, erſchöpft und matt.
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Dannwirſt bei mir ſein duallewege,
Staunend, lobend mit der Engel Schar,
Deine Laſten darfſt du niederlegen
Vor demHerrn, der ewig iſt und war.

O, meinJeſus, Retter meiner Seele,
Süßen Troſt haſt Du mirdargereicht;
Gieb, daß Keinem es an Stärkungfehle,
Dertrotz Nacht und Schmerznichtvondirweicht.

Cab' damit auch alle meine Lieben,

Die noch ſtehen unterm Sonnenbrand,

Caß anunſernStirnenſein geſchrieben:
„Auf dem Weg zumwahrenHeimatland.“

In dieſen Worten ſpürt Ihr, liebe Mittrauernde,

ihren zarten, frommenSinn,derauch daſich herrlich be—

währte, als die Wogen der Trübſalſchon ſehr hoch gingen

und menſchlicherweiſe keine Ausſicht auf Geneſung,höchſtens

noch Erleichterung, zu erblicken war.
Jetzt iſt in Erfüllung gegangen, was uns mit Be—

ziehung auf die Dahingeſchiedene eine befreundete Hand

dieſer Cage ſchrieb: „Sieheich will dich läutern, aber nicht

wie Silber, ſondern ich will dich auserwählt machen im

Ofen des Elends.“
AmTodestageunſerer lieben Verſtorbenen war die

Coſung der Brüdergemeinde: „Des Herrn Augen ſchauen

über alle Lande, daß Erſtärke die, ſo von ganzemHerzen

in Ihmſind“ (2. Chron. 16, 9) und dabei ſtand der Vers:

Dukannſt mit gar wenig Blicken
Millionenfach erquicken,
Wirf auch einenBlick auf mich.

Heute aber, am Beerdigungstage, iſt der Lehrtert der

gleichen Gemeinde das bekannte Wort, welches auch einſt

der Trau⸗ und Leichentext eines Anverwandten war: „Wir

wiſſen, daß denen, die Gottlieben, alle Dinge zumBeſten

dienen“ (Köm. 8, 38) und dabeiſteht der Vers:
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Gott will's machen,
Daß die Sachen

Gehenwieesheilſamiſt;
CLaß die Wellen
Immerſchwellen,

WenndunurbeiJeſusbiſt.

Unsaberläßt die liebe Tote eine große Lücke zurück.

DemGaͤtten fehlt diejenige, welche am meiſten mit ihm

empfunden hat. Den Kindern mangeltdie treue Ratgeberin,

dem Schwiegerſohn das mütterliche Wohlwollen, das er

nach dem frühen Todeſeiner eigenen Mutter gerne bei

ihr geſucht und gefunden hat. Der ſtumme,aberfür die

Töne empfängliche Sohnlauſcht vergeblich auf die ſanfte

Stimme der Mutter; die Freundinnen vermiſſen die ver—

trauliche Ausſprache; manches Werk, bei dem ſie Hand an—

legte, iſtverwaiſt und der Wohlklang ihres Geſangs, der

ſelbſt noch in den kranken Cagen nicht verſtummte,iſt für
uns dahin.

Da iſt unſer Troſt nur der, daß ſie amkriſtallenen
Meerviel lauter ihre Stimme erheben kann, zuſammen

mit denen, die mit ihr aus der großen Trübſal gekommen

ſind, zum Preis des CLammes.

Es wird nunſein, wie's in dem Pſalm, der in der

Todesanzeige angeführt wordeniſt, heißt:

WennderHerrdie Gefangenen Sionserlöſt, ſo wer—
den wir ſein wie die Cräumenden.

Dann wird unſer Mundvoll Lachens ſein und unſre

Sunge voll Rühmens, da wird manunter den Heiden

ſagen: Der Herr hat Großes anihnen getan.
Der Herr hat Großes an uns getan, des ſind wir

fröhlich.

Herr, wende unſer Gefängnis, wie du die Waſſer gegen

Mittagtrockneſt.
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Die mit Tränen ſäen, werden mitFreudenernten.

Se ehen n undd weinen umnd rgen

edlen Samen, und kommen mit Freuden und
bringen ihre Garben.

Nuniſt vorüber,
Wastrüb undtrüber
Die arme Dulderineinſt umſtrickt.
Es fiel die Hülle
Undin die Fülle
Der Herrlichkeit hatſie geblickt.

Werwollte klagen ?
Werwollte zagen?
Wieſie, ſo gehen auch wir zum Herrn.
Die Schattenſinken,

Die Gipfel blinken —
Wieſchön leuchtet der Morgenſtern.

Amen.


